
e Der9

Clementinengaus
bey

Nußkau.v

e

a

—e

dd.

rln

ĩJ ühl

7 3J
—c

vbl 5
J IBILIOICAAA9 enn,— J

14

ο

I

Gorlitz,M
S  gedruckt und zu finden beyJ. F. Fickelſcherer.

M 178 4





Dem

Hochgebohrnen Grafen und Herrn,

Herrn
Ludwig Carl Hanß

Erdmann
des Heil. Romiſchen Reichs

Grafen von Puckler,
Erb Herrn auf Brahnitz, Groß

dobern und Pertinentien,

und





J

Der

Hochgebohrnen Reichsgrafi
und Frauen

Frauen
Clementinen, Kunigun—

den, Charlotten, Olym—

pien, Luiſen,
Grafin von Callenberg,

Erbin der freyen Erb und Standes-
herrſchaft Mußkau, wie auch auf Wettſingen,

Weſtheim, Altliebel, Jemlitz, Mertzdorf
und Neudorf,

uberreichte

am TageJhrer Vermahlung
den 27. Dec. 1784.

dieſe. Schrift ehrerbietigſt

der Verfaſſer.





Hochgebohrner Reichsgraf,

gnadiger Graf und Herr,

Hochgebohrne Reichsgrafin,
gnadige Grafin und Frau,

feyerliche Tag! der Tag
der genaueſten Verbindung

Jhrer beiderſeitigen edlen
Seelen. Wie viel erfreute betende Herzen
ſind jetzt Dankaltare, von welchen gleich ei
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nem Opferrauch, wallender Dank gen Him
mel, zum Weltenmonarchen, zum Vater

der Menſchen aufſteiget!

Schwer fiel es dem Vaterherzen eines

Erlauchten Vaters ſein einziges geliebtes

Kind ſo fruhzeitig, noch in der zarteſten

Jugend, dahin.zu geben, du et eben anfig
die ſuſſen belohnenden Fruchte ſelner vater
lichen Vorſorge und Erziehung erſt recht ein
zuerndten. Wie manches ſchwere Opfer

koſtete ihm dis! und nur der, der Vater
iſt,kann dieſes ganz fuhlen: aber die Ue—

berzeugung, daß GOTJ dieſe Verbindung

wollte, die Ueberzeugung, daßer ſeine ein
zige geliebte Grafin Tochter einem Manneę

von Rechtſchaffenheit, Tugend und Reli-—

gion gab, der ſein Kind glucklichzumachen
ſich beeifern wurde, dis uberwand alle

Schwierigkeiten. Er ubetgab Jhnen, gna
diger Graf und Herr, die Hand und das

Herz ſeines einzigen Lieblings, und wir,

die wir Zeugen jener feyerlichen Verlobung

waren, ſahen mit Thranen, wie ſein Herz
unter Vatergefuhlen faſt erlag.

Was



Waas fuhlte nicht das fromme Herz
einer zartlichen Mutter, einer Pflege—

mutter, die aber an innigſter: Liebe, Treue,

Sorgfalt, Aufſicht, Beyſpiel, Zartlichkeit
und eifrigen Gebet fur. ihre Pfiegetochter,

von keiner, auch der zartlichſten leiblichen
Mutter ubertroffen werden kan. Bey alle
demeifrigen Wunſche fur dieſe Verbindung,
wie arbeitete dennoch ihre von Religion
durchdrungene Seele im Gebeth und Ge—

fuhl vorGOT
 Welche Freudknthranen rollten uber die

Wangen Jhres Herrn Vaters, und mit
jeder Zahre, vaterlicher Seegen auf Sie.
ſeinen geliebten einzigen Sohn, und auf die

ſeinem Vaterherzen zugefuhrte Tochter
heräb!

7

Unvergeßlich werden mir dieſe Augen-

blicke ſeyn, die mein Herz in Empfindun
gen und ſtillen Seegenswunſchen, die be—

tend zum Throvn der Majeſtat GOttes auf
ſteigen, zerſchmolzen. Nehmen Sie die hier

geauſerten Wunſche, nehmen Sie die klei—

as ne



ne unvollkommene Beſchreibung Jhres Lieb
lingsganges, die ich Jhnen zuzuſchreiben

gewaget, gnadig auf.

Ja Theuerſte, verlobte und vermahlte

Beyde, ſeyn Sie durch wechſelſeitige in
nige Liebe und Hochachtung, durch ein

Sie ſtets begleitendes Bewußtſeyn Jhrer
erhabenen Chriſtenwurde und ſeeligen Be—

ſtimmung, und durch ein ſtets wirkſames
Beſtreben, dieſer wahren Seelengroße im—

mer gemaßer zu denken, zu begehren und
zu handeln, Liehlinge der Gottheit, und
Gegenſtande ſeines allmachtigen Seegens.

Seyn Sie durch kindliche Liebe und Ehrer-
bie ung, und durch einen Sie ganz durche

gluhenden Dankeifer, der Ruhm, die Eh
re, die Freude, die Wonne und der Stolz
Jhrer erhabenen Eltern, Quellen der
reinſten Wolluſt, die ihnen im ſpateſten
Alter noch, durch jeden; Gedanken

an Sie
belohnende Heiterkeit, Freude und Dank
gegen GOTT zuſtrohmen. Seyn Sie
durch große Tugendthaten der Glanz Jh

rer



rer hohen Familien, und Vorbilder, er—

habene, leuchtende Beyſpiele der Tugend
und Religion fur Jhre Miterloſeten, für
Jhre Burger und Unterthanen. Wan—
deln Sie den von Jhren Erlauchten El—

tern Jhnen vorgezeichneten Weg menſchen
freundlicher Thaten nach, ſeyn Sie derTroſt der Kranken,

der Seegen der Ar—
men, die Zuflucht der Bedrangten, die
Stutze der Kirchen und Schulen. Ach
es ſtehtda, herrlich ſtehetes da, des Callenbergiſchen

Nahmens wurdigſtes Werk,
die wendiſche Kirche,aber noch unvollen—
det! Laſſen Sie mich hier der bittende
Mund ejner. zahlreichen,, aber armen wen

diſchen Gemeine ſeyn, und vollfuhren Sie
dieſes große Werk.

Wie konnte ich, Sie, kraftigerzu
jeder edlen That anfeuern, als wenn ich
aus jener ruhrenden vortreflichen Rede
Jhres Erlauchten Vaters am Tage Jh

rer Verlobung folgendes hier offentlich
wiederhole:

„Was



„Was ſoll ich, ſo ſprach der Mund aus
agedrangtem Gefuühl des Herzens Jhres
agroßen Vaters,was ſollich dir von
adeinem Vater ſagen? Du weißt, Cle

mentine, wie lieb du ihm von der

„Windel an wareſt. Dieſe Rechte zog
Adich in die Welt: GOttes, da deiner

„VNutter die Kraftezu entgehen anfin
uengen, dieſe Rechte zog dich fanft vor

aſieben Monatenan den Altar des Er
loſers. Dieſe Rechte ruberglebt dich

amit Thranen und Gebet bednein Brau
„tigam, Dieſe Rechte wird bald

alles, was mein äſt, dir ubergeben,
nAdieſe Rechte kan hinfuhro nur

noch

Dich ſeegnen. Aber ſey werth deines

„Nahmens, deiner Erziehung“, deines

„Glaubens, deines GOttes! Dein
ASGewiſſen ſey dein erſter Rathgeber,
maerhalte es unbeſleckt und rein; ſey
„nwarm die Freundin, die Theilnehine

win, der Troſt deines zukunftigen Ge
nmahls, ſey um deines Gluckes willen

nein ſanftes, folgſames, gutes Weib.

aFruh



aFruh wirſt Du meinen vaterlichenAr—

„men entnommen, gangeln und leiten

afollen ſie dich nicht mehr. Hier iſt
ndein zukunftiger Fuhrer. Und Sie,
„mein lieber Graf, mein Sohn, dem
zich traue und getrauet habe. Erinnern

„Sie ſich, ſo lange Sie leben, Jhrer

mir ſo oft unter Thranen erneuerten Zu
„ſage, meine Tochter immer zu lieben und
aglucklich zu machen. Jhr Wohl fodere

nich von Jhren Handen. Und am Rich—

u„terſtuhle GOttes werde ich Jhnen noch

A„dafur danken, wenn meine Clementi
ane, mein einziges Kind in Jhren Ar
„men glucklich war.

Werden Sie, Theuerſte, Gnadige,

werden Sie dieſen ins Jnnerſteder Seelen

hineindringenden vaterlichen Zuruf erfullen;

dann wird wahre Wonne, dann wird der See
gen des Allmachtigen jeden Jhrer kunftigen

Schritte bezeichnen.

Erfullen Sie, gnadige Grafin und
Frau,die heiſſen damit verbundenen Wunſche

meines



meines Herzens; laſſen Sie mich unter man
cher. Dankthrane das Gluck fuhlen, Jhr ein
ziger Kehrer in der Religion und Naturkennt
niß von Jugend an geweſen zu ſeyn. Seyn
Sie des großen Callenbergiſchen Nah
mens wurdiger und Seegen verbreitender

Nachhall!

Jch erſterbe mit der tiefſten Ehrerbie
tung

Hochgebohrner Reichsgraf
Gnadiger Graf und Herr,

Hochgebohrne Reichsgrafin

Gnadige Grafin und Frau,

Ew. Ew. Hochreichsgrafl. Gnaden
Gnaden,

Mußkau,
den 27. Decembr.

1784.

Jum:

Gebet und Dienſt
nunterthaniger

dJaohann George Vogel,
Superint.
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Der
Clementinengang

bey Mußkau.

in ußkau, der Hauptort der freyen Erb—M
und Standesherrſchaft iſt nach dem

1766. den 2. April entſtandenen totalen Brande,
der das ganze Stadtchen in einen Aſchenhaufen
verwandelte (das Schloß und die Muhlgaße,
auf welcher nur Herrſchaftliche Hauſer ſtehen,
ausgenommen) ſo ſchon, feuerfeſt und nach den
Regein der Baukunſt wieder aufgebauet worden, daß es nach dem einſtimmigen Zeugniß aller,
die es geſehen haben, fur das ſchonſte Landſtadtchen dec Oberlauſitz gehalten wird.

EsWer von dem Orte ſelbſt, und von den Merk—wurdigkeiten deſſelben, ſo wie von der ganzen Herr
ſchaft
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Es liegt in einem anmuthigen, fruchtbaren
Thale, deſſen Mitte die Neiſſe durchwaſſert,

langſt dieſes nahe vorbey ſtrömenden Fluſſes von
Mittag gegen Mitternacht zu, an dem Fuſſe der
gegen Abend liegenden Anhöhe, die mit lauter

Garten, welche in Teraſſen angebracht ſind,

pranget. Die ganze Gegend herum hat ſo viel

Reiz und abwechſelnde Schonheiten, daß ſie je
den fuhlenden Reiſenden auffalt. Vielleicht
tragt Ueberraſchung des Unerwarteten zum erho
heten Gefuhl etwas bey; denn man mag nach

Mußkau kommen von welcher. Seite, man will,
ſo muß manuberall durch?lange unwirthbare

Wwalder wohl 3 bis.4 Stunden das Auge mit
ewigen Einerleh ermuden. Wie uberraſchend

iſt esdann, wenn man aus dem Walde auf ein
mal von der Auſhohe ein herrliches Thal uberſie—

het, in welchem die neuerbaute Stadt, Schloß,
Thurme, Kirchen, Alleen, Garten, die hier ſanft
füeſſende Neiſſe und einerweiterter Horijont mit
allen Abwechſelungen undSchduheiten in die Au
gen fallen. Einen Theil dieſer. naturlichen Schon
heiten der mußkauiſchen Gegend ſuchte ich gleich

bey meiner Hieherkunft 1768. in einer Schilde

rung zu beſchreiben, welche zu Budißin in gro
gedruckt und nun durch einen weitlauftigern Aus
zug in dem 15ten Bande, der Sammlung von

kurzen

ſchaft Mußkau mehreres wiſen will, den verweſſe

ich auf die wahre und ſchane Beſchreibung, welche

der beruhmte Hr. Prof.Bernoulli in dem igten

Bandeſeiner, Reiſeſammlungen Ppag. 363. ſeaa da
von gemacht.
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kurzen Reiſebeſchreibungen, die mein vortreflicher
Freund, deſſen ganzen Werth ich fuhle, Herr
Bernoulli in Berlin heraus giebt, bekannter
gemacht worden. Damals lagen die Natur
Schonheiten hieſiger Gegend noch in ihrer einfa—

chen kunſtloſen Geſtalt, ohne irgend nur im min
deſten von der Kunſt unterſtutzt zu ſeyn, hinge
ſtreuet da. Der gegenwartige Standesherr
aber, Se. Excellenz der Hr. Graf von Cal
lenberg, ein Herr vongelautertem Geſchmacke,
hat durch eine nur geringelnwendung der Kunſt,
an ſo viel ſchicklichen Oertern die naturlichen
Schonheiten ſo genutzt, und vermannigfaltiget,
daß es ſcheinet, (ein ſicheres Kennzeichen von
wahren Geſchmack) als ob alles immer ſo gewe
ſen ſeyn mußte. Jch will hier nicht die okono
miſchen Verbeſſerungen erwahnen, die dieſer
Herr wahrend ſeiner Regierung zu Stande ge
bracht, nicht die Verſchonerungen erzahlen, die
Nutzen und Vergnugen zugleich gewahren, als
z. E. die Anpflanzung vieler tauſend Obſt- und
anderer Baume in Alleen aufStraſſen und We
gen. Wie wird, wenn dieſes Menſchenalter
nicht mehr ſeyn wird, wenn wir langſt werden zu
unſern Vatern verſammlet ſeyn, wie wird dann
noch bey der ſpaten Nachkommenſchaft der fuh—

lende Freund der Natur, oder der mude Wan
derer im Schatten der Baume fur Sonnenhitze
geſchutzt, erquickt, gelabet den unbekannten Ed
len Stifter mit manchem Dankgefuhl derein
ſtens noch laut ſeegnen. Jch will nur die Ver
ſchonerungen erwahnen, die zum Vergnugen,

b
zur
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ſanften ſuſſen Erholung nach vollbrachten

Geſchaftenund zur Belebung mancher warmen
Empfindung und froinmen Entſchluſſung in de
nen, die fur Naturſchonheiten einen Sinn haben,
angeleget ſind. Und wie mannigfaltig ſind dieſe?

Nur eine davon verſuche ich zu beſchreiben. Moch
te ſie eine geubtere Feder wurdiger ſchildern! Es
iſt der Clementinengang, den dieſer zartliche

Water ſeiner einzigen durch Schonheit und Ver
ſtand ausgezeichneten und durch ein edles gutes
Herz der Liebe wurdigen Tochter, erſt gegen den
Herbſt dieſes Jahres gewidmet und nach ihrem

Namen genennet hat.
Er iſt uber der Neiſſe gegen den Morgen,

dem Schloſſe grade gegenuber angebracht, und

man wurde vom Schloſſe aus, in der großen
Lindenallee, die jenſeits der Neiſſe immer weiter

durch fette Fluren fortgehet, und ſich an der an
muthigſten Anhohe durch eine alte ehrwurdige Ei
che ſchließt, ingrader Linie hinkommen konnen,

wenn hier uber die Neiſſedie beſchloſſene Fahre
und Brucke ſchon angeleat waren. Grade hier

in der Mitte macht die Neiſſe eine groſſe, ohnge—

fehr 160 Schritt langeund
zo Schritt breite Jn

ſel, welche mit dem angenehmſten Gebuſch und
Laubholz bewachien, und von der mehr als vor
treflichen Frau Miniſtern Freyfrau von Hagen
Excellenz, der einzigen geliebten Schweſter unſe
rer verehrungswurdigen Frau Grafin, der See
gen unſerer Armen, die Jeannetteninſel ge

nennet

c) Die Veranlaſſung dazu war folgende: Jm Jahr
1776.
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nennet iſt. Zu Fuſſe kan man uber den Muhlen—
ſteig und das Wehr gehen, und kommt ſo dann
an das Ende der beniemten großen Lindenallee,
wo ſich gleich dieſer ſchone Clementinengang an
hebt. Sonſt muß man, wenn man hinfahren
will, oder ſich nicht getrauet uber den Muhlen
ſteig zu gehen, einen kleinen Umweg uber die or—
dentliche große Brucke machen.

Diee Anhohe, anwelcher die Lindenallee auf
horet, iſt ander gegen das Schloß bald ſanft,
bald ſteil abſchußigen Seite, mit Eichen, Linden,
Buchen, Espen, hohen Haſelnußſtrauchern 2c.
ſehr dicht bewachſen. Jn dieſes Gebuſch fuhret
der Gang hinein, der anfanglich nur einfach iſt,

b 2 bald
1776. veranſtaltete der damals hier anweſende ein
zige Herr Bruder unſers gnadigen Grafens und
Herrus, Herr Curt Zeinrich Graf von Cal-lenberg, den 24. Jun. der Frau Miniſtern Jo—
hannen Louiſen Freyfrauen von Hagen geb.
von Oerz, zu ihrem Nahmens-Tage, ein herrliches
Feſt, bey welchem auf dieſer Jnſel, die mit Gan—
gen, Niſchen, einem in der Mitte derſelben errichte—
ten und mit verſchiedenen Sinnſchriften gezierten
Tempel, Springwaſſern ausgeſchmuckt war; unter
einer angenehmen Muſik geſpeiſet wurde. Abends
war die ganze Jnſel nebſtden Ufern der Neiſſe, das
WMuhlenwehr, die bis zur Inſel über die Neiſe fuh—
rende Brucke, welche aber nach der Zeit durch

Sturm und großes Waſſer wieder zerſtohret wor.den, prachtig erleuchtet. Darum wurde dieſe Jn—
ſel, die Jeannetteninſel genannt. Um den groſ—
ſen Liebenswurdigen Character dieſer, wohlthatigen
Dame kennen zu lernen, will ich nur einen Zug aus
demſelben anfuhren; Bey der Verlobung der Com—

teſſe
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bald ſich aber in mehrere Gange abtheilet, wo
von ſich einer rechter Hand uber einige Stufen
hinauf abwendet, und zu einem von Raſen ge—

machten Sopha mitten unter dicht beilammen ſte
henden Linden abfuhret. Der andere lenkt ſich
linker Hand gegen Norden bald an den Feldern
hin, bald aber wieder in den Buſch hinein. Der
dritte gehet grade aus, ſchlangelt ſich ſodann
uber kleine Anhohen weg, die zum bequemern
Gehen mit Stuffen verſehen ſind, nimmt den
linker Hand abgegangenen wieder auf, und ver—
theilet ſich dann in verſchiedene andere Gange,
die bald rechts auf die ſreye Anhohe hinauf, bald
linker Hand aus dem Buſche heraus ins grune

Thal,
teſſe von Callenberg, den 10o. Nov. ſuchte ein je—

der ſeine freudige und ehrerbietige Theilnehmung
an den Tag zu legen. Unter andern ſliegen auch
einige Tage hintereinander Luftballons von be—

trachtlicher Groſſe unter Direction des eben hier
anweſenden Hrn. Grafens von Bethuſy, meiſtens
zu einer anſehnlichen Hohe. Die Frau Niniſtern
aber machte ein Feſt für die Armen und ließ den
Sonntag drauf Nachmittage nach dem Gottesdienſt

go Gulden unter die Armen in der Stadt und auf
dem Lande austheilen, welche Paarweiſe, erſt die
Manner, dann die Weiber, aus dem Garten uber
die große Schloßbrucke unter dem Liede: Nun dan-
ket alle GOtt ec. auf das grafl. Schloß kamen,
und angefuhrtdurch einen ehrwürdigen Greiß ihre
unterthanige Gluckswunſche zu der hohen Verlo
bung abſtatteten. Jedes bekam einen Gulden.
Welche Freudenthranen wurden hier veraoſſen,
welch ein Feſt! Se. Excellenz freueten ſich im Ge—
fuhl der Ehrfurcht fur die gutige Geberin, und be
dauerten nur die Menge der Durftigen.
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Thal, wo die angenehmſte Ausſicht uber Wieſen,
Felder, die Neiſſe, die hier mit Erlen bewachſe
ne, dort wieder kahle hohe ſandigte Ufer hat, das
Auge entzuckt, bald unter allerhand Krummun—

gen im Buſche fortgehen, bis ſie mitten in dem
ſelben in einem großen Rundel, das ganz mit
Rafenbanken ausgeſetzt iſt, wieder zuſammen
treffen. Die dunkle Stille nur durch das
ſanfte Gerauſch der Neiſſe und des in der Ent
fernung rauſchenden Muhlwehres unterbrochen,
ladet hier zuEmpfindungen ein, die auch den
Fuhlloſeſten empfindſam machen muſſen.

Die verſchiedenen Ausgange aus dieſem Ron
del trefſen, nachdem ſie im Buſche unter aller—

hand Beugungen und Krummungen auf- und
abgelaufen, zuſammen, und fuhren an eirer
ſchmal zugeſpitzten Wieſe, an die linker Hand
Felder ſtoſſen, in ein anderes dicht darneben on
einem Abhange des Berges gegen Oſtnord ſie
hendes kleines Buſchgen. Am Fuſſe dieſes Ber
ges fließtein durch die Wurzeln der Baume hin
rieſelnder Bach, uber welchen eine kleine Brucke
gehet, an welcher der eine Gang rechter Hand
ſich an dem Bache hinaufwindet, derandere aber
grade aus die bewachſene Hohe hinanfuhret, an
welcher der oberſte und ſteilſte Theil mit vielen
Stuffen verſehen iſt, auf welchen man bis auf die

Spitze des Berges ganz ins Freye hinauf kommt.

Hier wird man abermals durch die reizende
ſte Ausſicht uberraſcht. Die aegen Oſten und
Norden liegenden hohern Berge und Hugel, die
theils mit ſchwarz Holz, theils mit Laubholz be

6b
3 wach
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wachſen, theils bebauet ſind, die am Fuß
dieſer Berge herablauffenden Felder, und unten
anſtoſſende beblumte Wieſen, einige Wohnun
gen die auf den Bergen hin und her einſam
in ſtiller Majeſtat ſtehende weit ausgebreitete Ei
chen der gegen Mittag liegende Wald, ein
Theil der gegen Norden flieſſenden Neiſſe, ent
zuckt das betrachtende Auge, das auf einmal
aus dem dunkelſten Hain in die freye Ausſicht
kommt.

Hat man hier ſein Auge geweidet, ſo fuhret
der Gang wieder rechter Hand in das Buſch—
chen hinein, eben ſo viei Stuffen herab, bis man
bey dem ſanft rieſelnden Bach wieder auf den

Gang kommt, der an demſelben hinein gehet.

Hier lauft er immer am Bach geſchlangelt unter
Erlen und Haſelnußſtrauchern hinauf, bis man
auf den reizendeſten Platz des Waldchens
kommt.

Man gehet aufeiner niedlichen Brucke uber
den Bach zwiſchen zwey, ſeit der Einweihung im
merfort ſpringenden Waſſern, in ein von Ra—
ſen dusgeſetztes Amphitheater, in deſſen Mitte ein

ebenfalls von Raſen gemachter Altar ſtehet. Die
hier ſehr dichte und hochgewachſene Haſelnuß—
ſtraucher machen ein heiliges Dunkel. Das Ge
rauſch des naturlichen Waſſerfalls, der nachBelieben werſtarktwird, das Platſchern der mitten
aus dem Bach das Waſſer gegen 6 Ellen hoch
zwiſchen den Aeſten der Baume in die Hohe werf
fenden Springbrunnen, das grade gegen uber von

Ra



Raſen ausgeſetzte zweyte Amphitheater, die ange
nehmſte auch in den Mittagsſtunden der heiſſeſten

Sommertage labende Kuhle, zeigen, wie geſallig

die Natur auch den wildeſten Oertern, wenn ihr
die Kunſt nur leiſe winkt,zu Elyſiſchen Scenen
die Hand bietet.

Aus dieſem Lieblingsorte gehet man uber die
beniemte Brucke zwiſchen den beiden Spring
waſſern wieder zuruck durch das gegen uber lie
gende Amphitheater auf die Anhohe und kommt
nach einigen Krummungen wieder rechter Hand
uber den Bach auf einen beraſeten Hugel, der
zwiſchen den beiden beſchriebenen Buſchchen liegt,
und ſich in der vorerwahnten kleinen Wieſe all
mahlig und ſanft in die Felder verlieret. Hier iſt
Weſtnordwarts abermals eine uberraſchende

Ausſicht auf einen Theil der Stadt nebſt dem
grafl. Schloßgarten, Alleen, Neiſſe, beſonders
ſtellt ſich unerwartet und angenehm die deutſche

Kirche zuerſt hier in die Augen.

Won dieſer Anhohe fuhret Oſtſudwarts eine

5Schritt breite und 250Schritt lange Allee von
lauter Kirfchbaumen mitten durch gleich hochlie
gende Saatfelder, wo rechts und links die reich
ſten Saaten, die lachendeſten Wieſen, in der
Entfernung bewachſene Hugel, kahle Sandber
ge, der ſchwarze Wald, der gegen Mittag den
Geſichtskreis blauer Gebirge ſchließt, liegen, in
eine ſo genannte Skale.

Anb 4

Sc Skale iſt ein wendiſches Wort, wird nach dem

Bu
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Anfanglich gehet man grade Oſtwarts auf
dem Ebenen fort, ohne in ein Thal herao ſteigen
zu durfen. Je weiter man hier auf dem Ebenen
an einem Graben, der in der Mitte gemacht iſt,

unm das bey ſtarken Regenguſſen herabſchuſſende

Waſſer in die Neiſſe zu leiten, (ſonſt iſt dieſer
Graben ganz trocken,) unter Erlen und andern
Buſchwerk in kruminen Linien fort gehet, deſto

mehr
Budißiniſchen Dialect Skawa ausgeſprochen,

Nund bedeutet eigentlich einen tiefen Felsgrund,
eine Kluft, dann aber auch uberhaupt ein jedes

ſchmales und tiefes Thal. Hier ſind zu beiden
Seiten der Neiſſe Oſt- und Weſtwarts viel ſol—
che Skalen, ſchmale tiefe Thaler, die an den Anho—
hen erſt ſchmal, dannbreiter und tiefer endlich wei
ter und flacher ſich bis in die Neiſſe verlieren. Jhr
Anblick zeiget deutlich, daß ſie nur nach und nach
ſeit Jahrhunderten, vielleicht ſeit Jahrtauſenden,
durch das bey ſtarken Regenguſſen ſich von den
Bergen herabſturzende Waſſer entſtanden, wel—
ches, da die Anhopen lauter Sandberge ſind,
den Sand durch wiedetholte Regeüguſſe um ſo viel
tiefer ausſpielen, der dann zu beiden Setten der
Vertiefung allmahlig nachgerollt, und das Thal
immer weiter gemacht hat, bis es zum Beraſen und
bewachſen, flach genung geworden, Manche Sei—
ten ſolcher Vertiefungen ſind noch faſt ſenkrecht und

unbewachſen. Solche Skalen giebt es auch auf der
weſtlichen Seite der Reiſſe, bey dem Alaunenberg

werk, die nun auch, durch Gange wegſam gemacht
worden ſind. Jn einer der aroßten und ſchonſten
darunter, in welcher viele Schachten und Stollen
ium Alaunerzt befindlich, iſt ein Grauſenvoller
prachtiger ganz durch Kunſt gemachter ſiebenfacher
ſtarker Waſſerfall, welcher verdiente beſchrieben zu
werden. Vielleicht wag ich es bey kunftiger Muße.



mehr bildet ſich das Thal, indem zu beiden Sei
ten Sud, und Nordwarts die Anhohen allmah
lig wachſen. Dann theilet eine uber den Gra
ben gemachte Brucke den Gang in zwey Theile,
die unter verſchiedenen Beugungen am Graben
immer hinlauffen. Wenn ſie eine große Strecke
auf der ebenen Flache unter hohen Erlen, Wei—

den, Buchen, Eichen, Holunder, Hagebutten,
Schleen und Wacholderſtrauchern ſchon tief in
die Berge hineingefuhret; und die Anhohen und
Berge hoch zu beiden Seiten heraufgelauffen; ſo
vereiniget abermals eine Brucke uber den Gra
ben dieſe beiden Gange, bey welcher rechter Hand
eine Raſenbank in Form eines halben Zirkels

unter ſchattigten Baumen angebracht iſt. Bei—

de wenden ſich dann vom Graben weg, gehen an
den abhangigen Seiten des Thals bald auf, bald
ab, je nachdem es die Verſchiedenheit der Bau—

me und das weiterere oder engere Thal reizend

machen. Jch verfolge hauptſachlich den linker

Hand gegen Norden und will nur dann und

wann des andern an der ſudlichen Seite des

Thals erwahnen.

Nicht weit von der Brucke fuhret der Gang
linker Hand allmahlig an der abſchußigen Seite
des Thals hin, bis zu einem Ruheſitz unter einer
ausgebreiteten Zwerg Eiche. Dann gehet er
unter hohen Kierern, die zum Theil grade uber

den Gang weghangen und einzuſturzen drohen,
bald auf, bald ab, theilet ſich inzwey Gange,
wovon einer unten weiter fort gehet, der andere

b 5 aber
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aber bis zur ſteileſten Anhohe, die jedoch nicht ſchwer
zu beſteigen iſt, weil der Gang in Geſtalt eines
Zickzacks an der bewachſenen Anhohe bald vor,
bald ruckwarts lauft, und an den ſteileſten Oer—
tern mit Stuffen und Treppen erleichtert iſt, aus
dem Dunkeln ins freye hinauf fuhret zu einer al
ten Aſtloſen hundertjahrigen Eiche, die auf dem—

Gijpfel des Berges einſam ſtehet, und auf wel—

cher oben im Gipfel ein Storchneſt mit einem
ziemlich tauſchenden Storche angebracht iſt—

An ber herrlichſten und weiteſten Ausſicht kan
ſich hier das Auge des Beobachters an tauſend
verſchiedenen Gegenſtanden, beſonders an einem
heitern Sommermorgen, weiden.

Sttteigt man hier wieder dreyzehen Stuffen
ins Thal hinab, ſo kan man unter einer ausge—
breiteten weitſchattigten Eiche auf einer Raſen
bank wieder ruhen, wo das grunende Thal von
einer ſchwindelnden Tiefe, mit hohen ſchlanken
Erlen bewachſen, und der an der gegen uber
liegenden abhangigen Seite deſſelben geſchlangelt
fortlaufende Gang das aufmerkſame Auge be
ſchaftiget. Unter hohen und niedrigen Baumen
nach und nach weiter forkwandelnd und 44
Stuffen herabſteigend kommt man wieder auf
den unten naher am Graben ſfortlaufenden
Gang, der nach Beſchaffenheit des Thals bald
herab, bald herauf gehet; denn oft ſind an die
ſen abſchußigen Seiten andere eben vom Waſſer
qusgewaſchene Klufte, uber die man nicht an
ders, als entweder uber Brucken, (wie denn

hier
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hier grade gegenuber auf der andern Seite eine

lange Brucke mit Lehnen uber eine ſolche Kluft
wegfuhret,) oder auf hexab- und wieder her
aufleitenden Gangen kommen kan.

Unvermerkt ſteigt man nun immer hoher,

das Thal wird flacher und enger und ſchon kan
man zwiſchen den Baumen durch die hohen

Felder Braunsdorfs ſehen. Das Thal hebt
ſich mehr und mehr; lauft endlich gleich einem
breiten flachen Graben oben immer enger und
ſchmaler zuſammen, bis eine Brucke uber das
Thal beyde Hauptgange vereiniget. Hier kan
man entweder auf den andern Hauptgang an
der abhangenden ſudlichen Seite des Thals
wieder zuruck gehen, der mit allen Krummun—
gen gerechnet

950 Schritte betragt; oder man
kan den gegen Oſten am flachen Thal wei—

ter fortgehenden verfolgen, der endlich auf die

Braunsdorfer Fluren, wo das Thal ganz aus
lauft, fuhret, ſich ſodann rechter Hand her
um wendet, und grade gegen Weſten auf der
Anhohe hin, ſeine Richtung nimmt, wo nun

rechter Hand das vorbeſchriebene Thal mit den.
hervorragenden Spitzen der Baume, und linker

Hand die Stadtfelder liegen.

Zſt der Gang an der Anhohe hin bald ent
fernter vom Thal, bald wieder naher hinzu,

wo man bisweilen in die furchtbarſten Tiefen
herab ſehen kan, eine Weile fortgelauffen; ſo
entfernt er ſich endlich ganz vom Thale, und
lauft gegen Suden in ein kiefernes Waldchen

hin-
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hinein. Hier wendet er ſich unter verſchiedenen
Richtungen bald Oſtwarts, gegen die an den
Buſch ſtoſſenden Felder, bald Weſtwarts, aus
dem Waldchen ins freye heraus, wo ſich auf
einmal die prachtigſten Ausſichten uber die
Stadt und ganze Gegend dem entzuckten Auge
darſtellen. Dann gehet er links unter den
Baumen mit allerhand Abwechſelungen auf
dem Rucken der immer hoher werdenden Ber
ge gegen Suden weiter hin, durchſchneidet den
Braunsdorfer Weg, und fuhret allmahlig im
mer hoher bis auf den Herrenberg, zu einem Pa—
villon, Bellevue genannt.

Bellevue iſt ein erſt ſeit etlicchen Jahren auf
dieſem Berge, der der hochſte in unſerer Ge—

gend iſt, maßiv gebautes kleines Luſthaus. Erſt
war es nur ein holzerner auswendig und inwen
dig mit Tannzapfen ausgeſetzter Pavillon, wel—
chen die damals noch unvermahlte Gefuhlvolle
Schweſter unſers Herrtn, die jetzige Frau
Reichshofrathin, Edle Frau und Grafin zur
Lippe in ihrer Einſamkeit ihrem am Ende des
Jahres 1773. ſich hier verſammlendenGrafli
chen Geſchwiſter, der ſchonen Ausſicht wegen,
geweihet hatt. Durch Regen, Sturm und
Wetter, und unfreundliches Behandeln wurde
es bald zerſtöhret. Um der volligen Zerruttung
vorzubeugen, fuhrete esder Herr Geheimde
Rath an demſelben Orte ganz maßiv wieder
auf.

nueeeee

Es
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Es beſtehet eigentlich nur aus einem groſ—

ſen achteckichten Saale, in welchem man durch
zwey große einander gegen uber ſtehende Glas—
thuren hinein gehen kan. Ueber dieſem Saale
iſt unter dem Dache ein Oberſaal, in Geſtalt
eines turkiſchen Zeltes mit Ottomannen-Fe—
ſtons 2c. angebracht, in den man durch eine
verborgene an der Decke des untern Saals be
findliche Treppe, die im Gewicht gehet, kom
men kan. Der Eingang zu dieſem ſchonen Ru
heplatze iſt eigentlich auf der Oſtſeite, ſpringt
etwas vor, und hat uber der auswendigen
Thure die Aufſchrift: Sollicitæ vitæ jucunda
oblivio.

Nahe daran ſtoßt hier der Wald gegen
Oſten, in den eine lange Allee, grade dem
Eingange gegenuber, bis an die Granze der

Herrſchaft, ausgehauen iſt. Um den Pavillon
ſind Buchen, Hecken und wilde Kaſtanienbau
me gepflanzt; an derSudund Weſtſeite aber
iſt ein Weinberg angelegt, an deſſen oberſten
Terraſſen Kirſchbaume ſtehen.

Dieſes Haus fuhret den Nahmen Bellevue
mit Recht; denn gegen Mittag und Abend ge—

wahrt es hier die weiteſten und ſchonſten Aus—

ſichten Mit einem Blick uberſieht das Au
ge

Hier war auch der Geſichtspunct, aus welchem

mein wurdiger Freund, der beruhmte Herr Pro
feſſor Leske, vor zwey Jahren bey ſeinem Hier—
ſeyn den Proſpeet von Mußkau und der ganzen

Gegend
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ge hiet in der Nahe die Hecken und kuhlen
Schatten verbreitende Kaſtanienbaume, den
Weinberg, und am Fuß des Berges ein klei—

nes Waldchen, uber das man hinweg ſiehet
und die zur Stadt hinlauffende Felder mit ih
ren verſchiedenen Saaten erblickt, weiter hin
die aus dem großen Walde links und rechts zur
Stadt zu fuhrende Straſſen aus Pohlen und
Niederlauſitz, diean den Reinen der Felder
ſtehenden breitaſtigen ſtarken Eichen Wie—
ſen weidende Heerden geſchaftige Arbei—
ter, die von Mittag aus dem Walde unter
allerhand Krummungen ſanft herflieſſende Neiſ
ſe, die Brucke daruber, die am Fuß der
ſudweſtlichen Anhohe lang hin ausgebreitete
Stadt mit ihren Vorſtadten, Kirchen, Thur—
men, Schloß, Garten, Alleen die Neiß—
muhle, die Dorfer Lucknitz, Keule mit dem
Hammerwerk, Berga, das Alaunberg—
werk, alle ſudweſtliche theils bebaute, theils
init Laub- und Schwarzholz bewachſene An—
hohen, bald kahle Sandberge, bald ſchwar
ze ausgelaugte zu Hugeln aufgethurmte Alaun
erde, dann weiter hin den entferntern blau
lichten Wald, und hinter demſelben die dem bewafneten Auge hervorragende Kirchen und
Thurme, die dembloſſen Auge ſichtbaren
Konigshayner Berge, die Landskrone, die Lo
bauer Berge und die ganze Kette der gegen We—

ſten
Gegend aufnehmen und in Kupfer ſtechen ließ.
Er iſt in ſeinen okonomiſchen Reiſen befindlich,
und auch illuminirt beſonders zu haben.
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ſten zu laufenden oberlauſitziſchen Berge, bis
endlich die noch weitern ſchleſiſchen und bohmi—
ſchen Geburge ſich in die Wolken verliehren und
den Geſichtskreis hier ſchlieſſen. Dies
alles, und tauſend andere Gegenſtande auf ein
mal uberſehen zu konnen, welch ein Anblick!
Am reizendeſten iſt dieſe Ausſicht des Morgens,
wenn die Sonne im Rucken hinter dem Walde
hervor kommt, und alle dieſe Gegenſtande mit
ihrem wohlthatigen Lichte erleuchte. Hieher
den Schwermuthigen gebracht, und ſein Blut
wird leichter rollen, und ein jeder dieſer tauſend
Gegenſtande ihm laut zurufen: Freuet euch
des HERKRVn, ſeyd frolich ihr Gerech
ten, und rühmet alle ihr FgFrommen!
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